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Kann der Frieden in  
Südsudan bewahrt werden?
Begleitet von einer ganzen Reihe von Krisen bereitet sich Südsudan auf seine ersten Präsident-
schaftswahlen vor. Unterstützt werden diese von der Mission der Vereinten Nationen in Südsu-
dan (UNMISS), die über ein umfangreiches Schutzmandat verfügt. Ihr Auftrag umfasst zudem 
lokales Engagement und Friedensförderung.

Südsudan hat seit seiner Unabhängigkeit im 
Jahr 2011 nur wenig Stabilität und Frieden 
erlebt. Das Land leidet unter Konflikten, Un­

sicherheit, einer andauernden humanitären Krise, 
chronischer Unterentwicklung und dem Klimawan­
del.1 Im Jahr 2018 wurde mit dem ›Neubelebten 
Abkommen über die Beilegung des Konflikts in 
Südsudan‹ (Revitalized Agreement on the Resolu­
tion of the Conflict in South Sudan – R-ARCSS) 
das Ende des Bürgerkriegs markiert, der im Jahr 
2013 ausgebrochen war und 400 000 Tote und 4,5 
Millionen Vertriebene gefordert hatte.2 Sechs Jah­
re nach dem Friedensabkommen befindet sich Süd-
sudan an einem kritischen Wendepunkt, an dem 
wesentliche politische und sicherheitspolitische Fra­
gen ungelöst sind und viele Regionen des Landes 
von Gewalt heimgesucht werden. Trotz einiger Fort­
schritte, darunter ein erster Einsatz der vereinigten 
Streitkräfte Ende 2023, hat das Land weiterhin 
keine endgültige Verfassung und auch noch keine 
umfassende Volkszählung durchgeführt. Gleichzei­
tig sind die Fortschritte bei den wichtigsten Wahl­
zielen begrenzt, was zu ernsthaften Bedenken hin­
sichtlich der Durchführung der ersten Präsident- 
schaftswahlen im Dezember 2024 geführt hat.3
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   1  Zach Vertin, A Rope From the Sky: The Making and Unmaking of the World’s Newest State, New York/London 2018.
   2  ACCORD, Reviving Peace in South Sudan Through the Revitalised Peace Agreement, 11.2.2019, www.accord.org.za/conflict-trends/reviving-

peace-in-south-sudan-through-the-revitalised-peace-agreement/
   3  UN Doc. SC/15611 v. 5.3.2024.
   4  Clemence Pinaud, South Sudan: Civil War, Predation and the Making of a Military Aristocracy, African Affairs, 113. Jg., 451/2014, S. 192–211.

Das sozioökonomische Erbe des Konflikts 

Die lange Zeit vom Krieg geprägte Volkswirtschaft 
Südsudans hat die Entwicklung des Landes behin­
dert und das soziale Gefüge erodieren lassen, was 
zu weiteren Spannungen zwischen den verschiede­
nen Ethnien geführt hat.4 Raffgierige politische 
und militärische Eliten bereicherten sich und plün­
derten die natürlichen Ressourcen des Landes. Der 
transaktionale Charakter der südsudanesischen Po­
litik hat das Land in einen Rentierstaat verwandelt. 
Südsudan ist ein Staat geworden, in dem öffentli­
che Ämter, Loyalitäten und politische Dienstleis­
tungen mit staatlichen Ressourcen wie den Ein­
nahmen aus natürlichen Rohstoffen oder lukrativen 
Lizenzen für den Verkauf von wertvollen Harthöl­
zern oder der Förderung von Öl gekauft werden 
können. Auf diesem politischen Marktplatz ver­
lässt sich die Regierung eher auf die Eliten als auf 
die Unterstützung des Volkes, weshalb die Bevöl­
kerung bisher nur sehr wenig von den Einnahmen 
aus den natürlichen Ressourcen des Landes gese­
hen hat, außer in Form von Regierungslöhnen – 
wenn diese denn gezahlt werden. Der Frieden ist 
nach wie vor brüchig und wichtige Investitionen in 
zentralen Bereichen sind begrenzt. Infolge der po­
litischen und wirtschaftlichen Marginalisierung 
lebt ein Großteil der Bevölkerung unter katastro­
phalen Bedingungen, leidet an multidimensionaler 
Armut und fehlenden wirtschaftlichen Möglichkei­
ten und lebt ohne ausreichenden Zugang zu grund­
legenden Dienstleistungen wie Strom, sauberem 
Wasser, Gesundheit und Bildung. 

Regelmäßig aufkommende Spannungen zwi­
schen den verschiedenen Ethnien haben die Natio­
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nenbildung behindert und die Entwicklung einer 
gemeinsamen Identität beeinträchtigt. Die meisten 
der 64 ethnischen Gruppen in Südsudan hatten 
sich vor der Unabhängigkeit gegen die sudanesi­
sche Herrschaft vereinigt. Nach dem Ende jenes 
Konflikts sind latente Spannungen jedoch wieder 
aufgeflammt, vor allem zwischen den beiden domi­
nierenden ethnischen Gruppen: den Dinka und den 
Nuer. Diese haben gemäß einer Vereinbarung die 
Macht zwischen dem Amt des Präsidenten und  
Vizepräsidenten aufgeteilt. Politische Spannungen 
zwischen beiden führten im Jahr 2013 zu einem 
Bürgerkrieg und wurden schnell als Folge ethni­
scher Rivalitäten dargestellt. Es mag zwar stim­
men, dass der Konflikt eine ethnische Dimension 
hatte, doch der Ursprung des Konflikts ist vielschich­
tiger. Die extreme Konzentration auf den Staats­
aufbau bedeutet außerdem, dass der Aufbau einer 
Nation keine Priorität hatte und Südsudan somit 
politisch und sozial fragmentiert bleibt.

Obwohl die politische Gewalt zwischen den Un­
terzeichnern des R-ARCSS deutlich zurückgegan­
gen ist, hat sie außerhalb der Hauptstadt Juba zu­
genommen. Im Jahr 2023 verzeichnete die Mission 
der Vereinten Nationen in Südsudan (United Na­
tions Mission in South Sudan – UNMISS) 3340 
direkte Opfer.5 Sechs Jahre nach dem Ende des 
Bürgerkriegs untergräbt die Gewalt auf subnatio­
naler Ebene noch immer die Entwicklung des Lan­
des und beeinträchtigt die Aussichten auf einen 
nachhaltigen Frieden. Diese Gewalt muss im Zu­
sammenhang mit einer breiteren politischen Dyna­
mik gesehen werden.6 Die schlechten sozioökono­
mischen Bedingungen tragen zu den Konfliktsitu- 
ationen bei. Am schwerwiegendsten ist vielleicht, 
dass die politisch-militärischen Eliten ihre Rivalitä­
ten außerhalb von Juba austragen, wo sie mit Hilfe 
von Stellvertretern, oft lokalen Milizen, die sie be­
waffnen und finanziell unterstützen, um Macht und 
Ressourcen kämpfen. In den meisten Fällen werden 
diese Vertreter nach ethnischen Gesichtspunkten 
ausgewählt, und oft kommen sie aus den Herkunfts­
orten der jeweiligen Eliten, was die ethnischen 
Spannungen weiter anheizt. Diese Logik gilt für 
Jonglei und Upper Niles, zwei der während des 

Bürgerkriegs am stärksten betroffenen Bundesstaa­
ten, die seit dem Jahr 2018 weiterhin unter massiver 
Gewalt leiden.7 Trotz der dokumentierten Spannun­
gen gibt es in der Geschichte Südsudans aber auch 
eine Zusammenarbeit zwischen den Ethnien und oft 
Mischehen, etwa zwischen den Dinka, Nuer und 
Murle. Diese Beispiele deuten auf einen sozialen Zu­
sammenhalt zwischen den ethnischen Gruppen hin.

Eine langwierige humanitäre Krise

Eine Reihe sich überschneidender wirtschaftlicher, 
sozialer, politischer und sicherheitspolitischer Kri­
sen, die durch klimabedingte Katastrophen wie 
Überschwemmungen und Dürren noch verschärft 
wurden, haben die Widerstandsfähigkeit Südsu­
dans beeinträchtigt. Daher benötigen im Jahr 2024 
neun Millionen Menschen Hilfe.8 Besonders dra­
matisch ist die humanitäre Lage in der Region Greater 
Upper Nile. Schätzungen zufolge sind 7,1 Millio­
nen Menschen zwischen April und Juli 2024 von 
akuter Ernährungsunsicherheit betroffen, was 56 
Prozent der untersuchten Bevölkerung entspricht. 

   5  UNMISS, Annual Brief on Violence Affecting Civilians in South Sudan (January–December 2023), Human Rights Report, Mai 2024,  
unmiss.unmissions.org/sites/default/files/infographics_annual_brief_on_violence_affecting_civilians_2023.pdf

   6  Ebd. sowie Tigere Chagutah, South Sudan’s Conflicts are not Just Between Communities, Amnesty International, 30.3.2023, www.amnesty.org/
en/latest/news/2023/03/violent-conflicts-in-south-sudan-almost-always-involve-human-rights-violations-and-abuses-and-crimes-under- 
international-law/

   7  Jana Krause, Stabilization and Local Conflicts: Communal and Civil War in South Sudan, Ethnopolitics, 18. Jg., 5/2019, S. 478–493; International 
Crisis Group (ICG), South Sudan: Jonglei, »We Have Always Been at War«, Africa Report Nr. 221, 22.12.2014, www.crisisgroup.org/africa/
horn-africa/south-sudan/south-sudan-jonglei-we-have-always-been-war

   8  Reliefweb, South Sudan: Humanitarian Needs and Response Plan 2024, 28.11.2023, reliefweb.int/report/south-sudan/south-sudan-humanitari-
an-needs-and-response-plan-2024-issued-november-2023

Ghanaische UNMISS-Friedenssoldaten während einer Patrouille im Lager für 
Binnenvertriebene in Bentiu, Südsudan.     UN PHOTO: GREGÓRIO CUNHA/UNMISS
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Darüber hinaus ist die Zahl der Vertriebenen in 
Südsudan mit über zwei Millionen Binnenvertrie­
benen und 2,2 Millionen Südsudanesen, die als 
Flüchtlinge registriert sind, so hoch wie nie zuvor. 
Die Jugend und die Frauen sind besonders stark 
von den Auswirkungen der anhaltenden Konflikte 
und den sozioökonomischen Problemen betrof­
fen, was sich teilweise im alarmierenden Ausmaß 
von sexueller und geschlechtsspezifischer Gewalt 
zeigt. 

Die Vereinten Nationen in Südsudan

Vor diesem Hintergrund haben die UN und ihre 
Organisationen vor Ort entscheidend dazu beige­
tragen, den dringenden humanitären Bedarf zu de­
cken. Die begrenzte Bereitstellung von Dienstleis­
tungen und eine fehlende beziehungsweise nicht 
tragfähige Basisinfrastruktur haben dazu geführt, 
dass ein Großteil der Bevölkerung in verschiedenen 
Bereichen auf humanitäre Hilfe angewiesen ist – 
darunter Ernährungssicherheit, Gesundheit, Unter­
künfte, Wasser, sanitäre Einrichtungen und Hygie­
ne. Das Land hat im Durchschnitt jährlich humani- 
täre Hilfe in Höhe von rund 1,5 Milliarden US-
Dollar erhalten.9

Seit ihrer Einrichtung im Jahr 2011 hat sich ins­
besondere das Mandat der UNMISS weiterentwi­
ckelt, um den sich ändernden Umständen und Be­
dürfnissen gerecht zu werden.10 Die UNMISS ist 
die Nachfolgerin der Mission der Vereinten Natio­
nen in Sudan (United Nations Mission in the Su­
dan – UNMIS), die in den Jahren 2005 bis 2011 
die Umsetzung des umfassenden Friedensabkom­
mens unterstützt hatte.11 Ursprünglich auf staatli­

che Aufbauhilfen ausgerichtet, verlagerte sich der 
Schwerpunkt der UNMISS nach Ausbruch des 
Bürgerkriegs auf den Schutz der Zivilbevölkerung. 
Dies blieb bei allen nachfolgenden Mandatsverlän­
gerungen durch den Sicherheitsrat Priorität, wie 
auch bei der jüngsten Verlängerung im April 2024.12 
Das Mandat umfasst vier Säulen: Schutz der Zivil­
bevölkerung, Erleichterungen, um humanitäre Hilfe 
bereitstellen zu können, Unterstützung bei der 
Umsetzung des R-ARCSS und des Friedensprozes­
ses sowie Überwachung, Untersuchung und Be­
richterstattung über Verstöße gegen das humani­
täre Völkerrecht und die Menschenrechte.

Die UNMISS setzt sich aus verschiedenen mili­
tärischen, polizeilichen und zivilen Komponenten 
zusammen. Zu den für diesen Beitrag relevantesten 
gehören die Abteilungen für Menschenrechte (Hu­
man Rights Division – HRD) und zivile Angele­
genheiten (Civil Affairs Division – CAD). Auf der 
einen Seite steht die HRD, die für die Öffentlich­
keit zugänglich zivile Opfer registriert und Men­
schenrechtsverletzungen dokumentiert.13 Außer­
dem stärkt sie lokale Gemeinden, indem sie das 
Bewusstsein für Bürgerinnen- und Bürgerrechte 
und für die Verantwortlichkeit des Staates schärft. 
Auf der anderen Seite arbeitet die CAD mit lokalen 
Einrichtungen, einschließlich Behörden, traditio­
nellen Führern und zivilgesellschaftlichen Gruppen 
zusammen, um den Dialog und die Versöhnung zu 
fördern. So bemüht sich diese Abteilung um Kon­
fliktlösung, die Einbeziehung von lokalen Gemein­
den und um den Schutz der Zivilbevölkerung. Beide 
Abteilungen fördern Dialoge zwischen den ver­
schiedenen Bevölkerungsgruppen, die dazu beitra­
gen sollen, Konflikte zu lösen.

Seit dem Jahr 2011, als die Mission mit 7000 
militärischen und 900 zivilen Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern begann, ist die Zahl des geneh­
migten und entsandten Personals gestiegen.14 Zu 
Beginn des Bürgerkriegs stockte der UN-Sicher­
heitsrat mit der Resolution 2132 das Personal auf 
12 500 Soldaten auf. Im Februar 2024 setzte die 
UNMISS 18 125 militärische und zivile Mitarbei­
terinnen und Mitarbeiter ein und verfügt nun über 
einen Jahreshaushalt von über 1,2 Milliarden US-
Dollar.15

   9  UNDP/WFP, Humanitarian Assistance and Statebuilding in Conflict-Affected South Sudan: Lessons Emerging for Nexus Programming, Final 
Report, 2023, www.undp.org/sites/g/files/zskgke326/files/2023-09/humanitarian_assistance_and_statebuilding_report_opt.pdf

10  UN-Dok. S/RES/1996 v. 8.7.2011.
11  Für weitere Details siehe UNMIS, unmis.unmissions.org/ 
12  UN-Dok. S/RES/2729 v. 29.4.2024.
13  Charles T. Hunt et al., UN Peace Operations & Human Rights: A Thematic Study, Norwegian Institute of International Affairs (NUPI), 29.2.2024, 

www.nupi.no/en/publications/cristin-pub/un-peace-operations-human-rights-a-thematic-study
14  UN-Dok. S/RES/2132 v. 24.12.2023.
15  UN Department of Peace Operations (DPO), UNMISS Fact Sheet, peacekeeping.un.org/en/mission/unmiss
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Schutzorte für die Zivilbevölkerung

Im Mittelpunkt des UNMISS-Mandats steht der 
Schutz von Zivilpersonen (Protection of Civilians – 
PoC), die von physischer Gewalt bedroht sind.16 

Überwältigt vom Beginn des Bürgerkriegs wurden 
in den UNMISS-Stützpunkten die Tore für die 
Menschen geöffnet, die vor der grausamen Gewalt 
der Regierungs- und Oppositionskräfte flohen, und es 
wurden die sogenannten PoC-Standorte eingerich­
tet. Bereits vor dem Jahr 2013 hatte die UNMISS 
Zivilpersonen auf ihrem Gelände Schutz geboten, 
aber der plötzliche Anstieg der Gewalt und die 
Angst vor Verfolgung auf Basis von Ethnizität 
führten zur Einrichtung spezieller Räume für den 
vorübergehenden Schutz vor unmittelbar drohen­
der physischer Gewalt.17 Die Verantwortung für 
den Schutz der Zivilbevölkerung verlagerte sich 
vom Staat auf die UN-Mission. Die PoC-Standorte 
unterscheiden sich von den stärker geregelten Sied­
lungen für Binnenvertriebene (Internally Displaced 
People – IDPs). Es sind militärisch abgesicherte Er­
weiterungen von UN-kontrollierten Friedensba­
sen, innerhalb derer die Menschen durch bewaff­
nete Patrouillen und Überwachungsmaßnahmen 
geschützt werden. Der Schutz von Zivilpersonen 
wurden bald zum Symbol der UN-Präsenz im Land 
und bot bis zum Jahr 2016 über 240 000 Men­
schen in Bentiu, Bor, Juba, Malakal und Wau Zu­
flucht.18 Unter Aufsicht der Regierung begann die 
UNMISS im Jahr 2020 mit der Umwandlung die­
ser Standorte in Vertriebenenlager, was jedoch 
nicht ohne Widerstand der Bevölkerung geschah. 
Die Änderungen ermöglichten der UNMISS einen 
strategischen Wechsel und freigewordene Ressour­
cen konnten seitdem auf mobile Schutzmaßnahmen 
in konfliktträchtigen Gebieten umgeleitet werden. 
Heute steht nur noch Malakal unter dem PoC-
Schutz von UNMISS. Einerseits erwies es sich als 
ungemein hilfreich, bestimmte Bevölkerungsgrup­
pen von den Kriegsparteien außerhalb in den PoC-
Anlagen abzuschotten. So konnte die brutale Ge­
walt in einem polarisierten Umfeld teilweise 

vermieden werden, in dem die ethnische oder poli­
tische Zugehörigkeit einzelne Personen zu Ziel­
scheiben machen konnte. Trotzdem waren die 
Menschen, die den PoC-Schutz suchten, manchmal 
Angriffen von außen und auch innerhalb der Anla­
gen ausgesetzt, wie in Juba im Jahr 2020, in Mala­
kal im Jahr 2016 und zuletzt im Juni 2023.19

Interne und externe Herausforderungen 
bewältigen

Ähnlich wie bei anderen friedenserhaltenden Mis­
sionen, wurde der von der UNMISS gewährleistete 
Schutz der Zivilbevölkerung von vielen Seiten stark 
kritisiert.20 Kritisiert wurde die mangelnde Bereit­
schaft, auf direkte Bedrohungen zu reagieren und 
Gewalt zum Schutz der Zivilbevölkerung einzuset­
zen, wie im Jahr 2016 in Juba und im Jahr 2022 in 
Upper Nile, sowie die ungleiche Verteilung der Trup­
pen im Land, die sich vor allem auf die UN-Frie­
densbasen und die PoC-Zonen konzentrierten.21

Die UNMISS steht nun vor einer Reihe von in­
ternen und externen Herausforderungen. Mit sei­
nen vier Säulen ist das Mandat angesichts des kom­
plexen südsudanesischen Kontexts zum einen viel- 
deutig, aber auch sehr ehrgeizig, was trotz der ope­
rativen Grenzen der Mission hohe Erwartungen 
weckt.22 Da nicht genau definiert wurde, wie der 
Schutz in der Praxis umgesetzt werden sollte, inter­
pretierten die Friedenssoldaten das UNMISS-Man­
dat nach ihren eigenen Vorstellungen.23 Zusätzli­
che interne Probleme wie ein Mangel an aktuellen 

16  UNMISS ist laut Sicherheitsratsresolution befugt alle notwendigen Mittel einsetzen, um das Mandat auszuführen, siehe UNMISS, Mandate, 
unmiss.unmissions.org/mandate

17  Reliefweb, Within and Beyond the Gates: The Protection of Civilians by the UN Mission in South Sudan, 7.10.2015, reliefweb.int/report/
south-sudan/within-and-beyond-gates-protection-civilians-un-mission-south-sudan

18  Naomi Pendle et al., Remaking the Law to Protect Civilians: Overlapping Jurisdictions and Contested Spaces in UN Protection of Civilian Sites,  
Journal of Intervention and Statebuilding, 18. Jg., 1/2024, S. 43–60.

19  Zoe Cormack/Naomi Pendle, Everyday Protection: Learning from United Nations Protection of Civilians Sites, Journal of Intervention and 
Statebuilding, 18. Jg., 1/2024, 1–18.

20  Mark Millar, The Peacekeeping Failure in South Sudan, London 2022.
21  Adam Day et al., Assessing the Effectiveness of the United Nations Mission in South Sudan (UNMISS), 2019, collections.unu.edu/view/UNU:7595
22  Christopher Zambakari/Tarnjeet Kang/Robert Sanders, The Role of the UN Mission in South Sudan (UNMISS) in Protecting Civilians, in: Steven Roach/

Derrick Hudson (Eds.), The Challenge of Governance in South Sudan: Corruption, Peacebuilding, and Foreign Intervention, London/New York, 2019.
23  Cormack/Pendle. Everyday Protection, a.a.O. (Anm. 19).

Der von der UNMISS gewährleistete Schutz 
der Zivilbevölkerung wurde von vielen Seiten 
stark kritisiert.
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Daten werden durch die schlechte Koordination 
und Uneinigkeit zwischen dem UN-Sicherheitsrat, 
den Mitgliedstaaten, dem UN-Amtssitz in New 
York und den Außenstellen noch verschärft.24

Außerdem bewegen sich Friedensmissionen in ei­
nem komplexen und dynamischen Umfeld, das von 
einer Vielzahl internationaler, nationaler und loka­
ler Interessen beeinflusst wird. Extern hat es die 
UNMISS oft mit bürokratischen Hindernissen und 
mit Zugangsverweigerungen der Regierung zu tun 
und läuft somit Gefahr, in die Konfliktdynamik 
hineingezogen zu werden. Darüber hinaus erschwe­
ren Naturkatastrophen den Zugang zu den betrof­
fenen Gebieten. Diese Herausforderungen verdeut­
lichen den vielschichtigen Charakter des Tätig- 
keitsbereichs der UNMISS, in dem sowohl das 
Handeln als auch das Unterlassen von Handlungen 
Risiken birgt.

Vom physischen Schutz zum lokalen 
Engagement

Im Rahmen des UNMISS-Schutzmandats haben 
sich lokales Engagement und Friedensförderung 
als wichtige ergänzende und nichtmilitärische For­
men des Schutzes entwickelt. Dies passt zum allge­
meinen Konsens, dass der nationale Friedenspro­
zess allein nicht alle Konfliktursachen in Südsudan 
beseitigen kann und lokales Engagement für einen 
dauerhaften Frieden entscheidend ist.25 Die UNMISS 
ist sich dieser Beziehung zwischen der politischen 
Dynamik auf nationaler und dem Konflikt auf lo­
kaler Ebene bewusst.26 Die Mission hat diese Er­
kenntnis daher in die Praxis umgesetzt und einen 

integrierten Ansatz entwickelt, der das lokale En­
gagement mit dem nationalen Friedensprozess ver­
bindet und hier verschiedene Komponenten der 
Mission einbezieht. Im Rahmen des Schutzgebots 
der UN-Friedenssicherungspolitik soll künftige Ge­
walt verhindert werden, indem lokale Strukturen 
und Konfliktlösungsmechanismen gestärkt werden.

Dafür hat die UNMISS Hunderte von Dialogen 
zwischen verschiedenen Gemeinschaften organi­
siert und mit Partnern zusammen zahlreiche lokale 
Friedensprozesse unterstützt, um Missstände zu 
beseitigen, Vertrauen aufzubauen und die Bezie­
hungen innerhalb und zwischen den Gemeinschaf­
ten zu stärken. Sie arbeitet mit kommunalen, tradi­
tionellen und spirituellen Führern, zivilgesellschaft- 
lichen Organisationen und lokalen Netzwerken zu­
sammen. Alle diese Prozesse sollen das Gemein­
schaftsgefühl zwischen den verschiedenen Bevölke­
rungsgruppen fördern und traditionelle Konflikt- 
lösungen und Standards zur Mäßigung wiederher­
stellen, an die sich die Gemeinschaften lange gehal­
ten hatten.27

Die Auswirkungen des lokalen Engagements 
und der friedensfördernden Maßnahmen sind schwer 
zu beurteilen, da sie oft nicht greifbar sind und sich 
nicht unbedingt kurzfristig einstellen.28 Der Wan­
del vollzieht sich nicht von heute auf morgen, schon 
gar nicht in Ländern, die wie Südsudan von einer 
Geschichte des Misstrauens und interethnischer 
Spannung geprägt sind. Außerdem ist es in einem 
so komplexen und dynamischen Umfeld schwierig, 
die Auswirkungen auf Frieden und sozialen Zusam­
menhalt einer einzigen Initiative zuzuschreiben.

An Orten an denen Friedensinitiativen stattfan­
den, so berichteten die UNMISS und ihre Partner, 
gibt es weniger Gewalt und mehr Bewegungsfrei­
heit. Diese Faktoren können als Erfolgsindikatoren 
und Ansatzpunkte für eine Bewertung der Auswir­
kungen auf den Frieden angesehen werden. Zusätz­
lich zur Überprüfung von Fortschritten mithilfe 
von Wirkungsindikatoren haben das Welternäh­
rungsprogramm (World Food Programme – WFP) 
und seine Partner Indikatoren zur ›Messung von 
Sicherheit und Schutz‹ entwickelt. Mit diesen kann 
bewertet werden, wie Gemeinden, die an den von 

24  Charles Hunt, Waiting for Peace: A Review on UNMISS’ Political Strategy in South Sudan, in: Adam Day et al. (Eds.), The Political Practice of 
Peacekeeping: How Strategies for Peace Operations are Developed and Implemented, New York 2020, S. 65–93.

25  Center for Civilian in Conflict (CIVIC), Protection Through Dialogue: How UNMISS is Linking Local Engagement With a National Peace Process in 
South Sudan, 15.6.2020, civiliansinconflict.org/publications/policy/protection-through-dialogue-unmiss/

26  UNMISS, Human Rights Report, a.a.O. (Anm. 5).
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Lokales Engagement und Friedensförderung 
haben sich als wichtige nichtmilitärische  
Formen des Schutzes entwickelt.
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South Sudan has known little stability and peace since its independence  
in 2011. Substantive political and security issues remain unaddressed, and 
the peripheries of the state are engulfed in violence. This article delves into 
specific dimensions of the United Nations Mission in South Sudan’s 
(UNMISS) protection mandate and its vital role in supporting South 
Sudan’s path to sustainable peace. It explores community engagement and 
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der UNMISS unterstützten und geförderten Pro­
grammen des Treuhandfonds für Versöhnung, Sta­
bilisierung und Resilienz (Reconciliation, Stabili­
zation, and Resilience Trust Fund – RSRTF) Frieden, 
Konflikte und Sicherheit wahrnehmen.29 Es besteht 
zwar Interesse an der Entwicklung von Friedensin­
dikatoren, um die Auswirkungen der RSRTF-Pro­
gramme zu bewerten, doch gibt es bisher keine öf­
fentlich dokumentierten Belege für die Messung des 
sozialen Zusammenhalts und des Friedens als solche.

An bestehende Erfolge anknüpfen

Zur Wirkung der UNMISS in Südsudan gibt es un­
terschiedliche Standpunkte. Das ehrgeizige Man­
dat hatte hohe Erwartungen geweckt, die nach 
Meinung Vieler enttäuscht wurden. Zweifelsohne 
hat die Mission unzählige Menschenleben gerettet 
und sich an Hunderten von lokalen Friedensprozes­
sen beteiligt. Sie hat außerdem bereits einige Män­
gel in Bezug auf den Schutz und die Einbindung der 
Bevölkerung beseitigt. Da sich das Land in einem 
instabilen politischen und sicherheitspolitischen 
Umfeld auf die Wahlen vorbereitet, könnten sich 
jederzeit weitere Herausforderungen auftun. Die 
UNMISS kann jedoch an bestehende Erfolge an­
knüpfen und noch offene Probleme angehen.

So könnte sich die UNMISS erstens zunächst 
stärker dafür engagieren, den passenden Zeitpunkt 
und die am besten geeigneten Akteure zu finden, 
um die Bevölkerung besser einzubeziehen. Das in 
den Abteilungen für Menschenrechte und zivile 
Angelegenheiten der Mission vorhandene Wissen 
und Verständnis für die lokalen Friedens- und 
Konfliktdynamiken und deren Wechselwirkung 
mit den größeren nationalen Dynamiken, könnte 
besser an andere Bereiche der UNMISS weiterge­
geben werden. Die Stimmen aus der Bevölkerung 
würden damit in allen Phasen der lokalen Frie­
densinitiativen und -prozesse besser einbezogen 
werden. Die Stärkung dieser Prozesse würde dann 
wahrscheinlich zu einem größeren Vertrauen der 
verschiedenen Bevölkerungsgruppen führen.

Zweitens sollte der Einfluss der Mission und ih­
rer Partner auf den sozialen Zusammenhalt und 
den Frieden stärker und systematischer analysiert 
und überprüft werden, um die Fortschritte und 
Auswirkungen des Engagements vor Ort und der 
Förderung von lokalen Initiativen besser präsentie­

ren zu können. Diese Erkenntnisse könnten zur Be­
wertung des Einflusses auf die Friedensgestaltung 
bei anderen lokalen Maßnahmen der UNMISS  
herangezogen werden.

Drittens muss die Mission zusammen mit ihren 
Partnern und als Teil der RSRTF weiterhin die Ur­
sachen der Gewalt bekämpfen, wie etwa die Kon­
kurrenz um knappe Ressourcen. Dies wäre auch 
bei anderen Konfliktherden außerhalb von Jonglei 
und Lakes von Vorteil, etwa in Upper Nile, wo so­
zioökonomische Marginalisierung und Streit um 
Land die Hauptursachen für Gewalt sind. Es han­
delt sich um keine leichte Aufgabe, aber bisherige 
Initiativen wie das ›East Mundri‹-Friedensforum 
und das Projekt zur Reduzierung von Gewalt in 
Gemeinden haben gezeigt, dass Erfolg möglich ist.30

Sechs Jahre nach dem Ende des Bürgerkriegs 
und inmitten der aktuellen Herausforderungen, 
streben die Menschen in Südsudan nach einer bes­
seren Zukunft; einer Zukunft, die frei ist von 
Angst und in der Würde, Frieden und Einigkeit 
herrschen. Auf dem Weg zu nachhaltigem Frieden 
und Entwicklung in Südsudan ist das umfassende 
und integrative Engagement der Vereinten Natio­
nen unverzichtbar. Nur so kann sichergestellt wer­
den, dass die Hoffnungen der südsudanischen Be­
völkerung, insbesondere der Jugend und der Frauen, 
die den höchsten Preis für die vergangenen und 
aktuellen Krisen gezahlt haben, wahrgenommen 
und berücksichtigt werden.

Aus dem Englischen von Regine Eickhoff.


